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Prolog

 

 

Während der Sturm sein Boot peitschte, blickte Ivar Ward vorsichtig zu den zerklüfteten Felsen der Huldra—Insel hinauf, die sich wie drohende Riesen vor ihm auftürmten. Die Felsen ragten wie riesige Scherben aus schwarzem Glas in die Nacht, und Ivar wusste, dass das Meer zu seinem nassen Grab werden würde, sollte er gegen sie prallen.

Verzweifelt zerrte er am Steuer seines kleinen weißen Fischerboots und stemmte sich mit aller Kraft gegen die aufgewühlte See. Jede Welle türmte sich aus den schwarzen Tiefen des eisigen Meeres auf und drohte, das Boot zu kentern und Ivar mit sich in die Tiefe zu reißen.

Mit einem kräftigen Schrei riss Ivar das Steuer herum und wich einem gewaltigen Felsbrocken in der Bucht nur um Haaresbreite aus.

“Du Narr!”, brüllte er gegen den heulenden Wind, während der Regen auf das Dach der winzigen Kabine prasselte. Die Tropfen verwandelten die Glasscheibe vor ihm in ein alptraumhaftes Kaleidoskop aus greifenden Händen.

Er verfluchte sich selbst dafür, dass er sich aus den falschen Gründen in diesen tückischen Gewässern aufhielt. Jetzt schien es, als würden sie seinen Tribut fordern.

Etwas krachte gegen den Bug und Ivar verlor den Halt am Steuerrad. Die Wucht des Aufpralls schleuderte ihn zu Boden, wo er hart auf den nassen Planken aufschlug.

Einen Moment lang blieb er regungslos liegen. Eine seltsame Ruhe überkam ihn. Das Tosen der Wellen und der peitschende Regen wurden zum verführerischen Gesang einer Sirene. Doch er erkannte die Gefahr. Es war der Ruf des Abgrunds. Er hatte die Geschichten der alten Fischer vom Festland oft genug gehört. Von dem Moment, in dem ein Seemann sich der Umarmung des Meeres hingibt. Wenn der Tod naht und er den Kampf aufgibt. Wenn die Tiefe ihn hinabzieht und das Wasser seine Lungen füllt.

Dieses Gefühl sickerte ihm in die Knochen, dunkel und heimtückisch. Der Tod lauerte ganz nah.

Doch nicht heute, nicht wenn es nach Ivar ginge.

Er dachte an seine Enkelkinder, stemmte sich auf ein Knie, packte das Steuerrad und stand wieder aufrecht im tobenden Sturm. Vor ihm tauchte ein weiterer zerklüfteter Felsen auf, und es blieben nur Sekunden, um auszuweichen. Ivar zog mit aller Kraft. Das Boot drehte sich und tanzte auf den gigantischen Wellen wie ein Kinderspielzeug.

Ivar grinste triumphierend, als sein Boot begann, den Felsvorsprung zu passieren. Doch die Erleichterung währte nur kurz. Plötzlich türmte sich eine haushohe Welle vor ihm auf und krachte gegen das Boot. Durch die Wucht wurde es gegen den Felsen geschleudert.

Die Welt um ihn herum erbebte und Ivar hörte ein grauenvolles Knirschen, als sich der Fels ins Holz bohrte.

“Der Rumpf ist gebrochen”, murmelte er bestürzt. Wenn es schlimm war, blieben ihm nur noch Minuten, vielleicht sogar nur Sekunden, bevor das Boot sinken würde.

Jetzt gab es nur noch einen Ausweg. Er musste die Insel erreichen, auch wenn es der letzte Ort auf Erden war, den er betreten wollte. Jahrelang hatte er sie gemieden, doch nun war sie seine einzige Hoffnung. Ivars Augen suchten fieberhaft die Küstenlinie ab und entdeckten einen flacheren Abhang neben den steilen Klippen. Wenn er das Boot nur dorthin steuern könnte, hätte er zumindest eine Chance, an Land zu gelangen.

Doch dieses Land, die Insel Huldra, war ein Ort, den zu betreten er sich geschworen hatte, nie wieder einen Fuß zu setzen. Nicht mehr seit seiner Jugend. Nicht mehr seit jener schrecklichen Zeit. Er wollte nicht dorthin. Nicht jetzt. Nie wieder. Er kannte die Geschichten und er glaubte sie. Er wusste von dem verborgenen Volk und den grauenvollen Dingen, die sie in die Welt gebracht hatten. Ivars Großmutter hatte ihm die Märchen erzählt. Er hatte sie oder ihre üblen Nachkommen nie gesehen. Außenstehende hielten das alles für interessante Folklore, aber er wusste es besser. Er konnte ihre Anwesenheit spüren.

Eine weitere Welle krachte gegen die Seite des Bootes, drückte es von seinem Kurs ab und auf eine Reihe von Felsen zu. Panik schnürte Ivar die Kehle zu, als er am Steuerrad riss und es mit weißen Knöcheln umklammerte. Der Regen und die Wellen peitschten weiterhin um ihn herum, doch mit einer letzten, verzweifelten Anstrengung schien ihm das Glück hold zu sein.

Das Boot schaukelte heftig, als es auf Land traf. Ivar wurde nach vorne geschleudert, das Steuerrad schlug ihm hart gegen die Brust und raubte ihm den Atem. Als er aufblickte, sah er, dass der Bug des Bootes auf einem steilen Abhang aus Sand und Erde aufgelaufen war. Doch er wusste, dass das Heck wahrscheinlich aufgerissen war und Wasser aufnahm. Er musste das Boot aufgeben.

Er schnappte sich eine Notfalltasche und eine Taschenlampe, verließ die Kabine und stürzte sich ins Getümmel. Über ihm heulte und tobte der donnernde, pechschwarze Himmel. Blitze zuckten über die aufgetürmten Wolken, gefolgt von ohrenbetäubendem Donnergrollen. Ivar erschauderte. Es war, als würde die Natur selbst ihm zurufen: “Kehr um, geh nicht weiter!”

Doch es gab kein Zurück mehr. Es hieß die Insel oder der sichere Tod. Dazwischen gab es nichts.

Die Meereswellen schlugen unerbittlich gegen das Boot. Eine prallte gegen das Heck und eine Wasserwand schwappte über Ivar hinweg. Er stürzte nach vorne und sah entsetzt zu, wie die Notfalltasche mit den lebenswichtigen Fackeln und Vorräten über das Deck und ins Wasser gespült wurde.

Er keuchte auf, als eine weitere Welle über das Boot schwappte, an seinem Körper zerrte und ihn an den Rand des Decks spülte. Ivar ruderte mit den Armen, seine Handflächen und nassen Finger rutschten über die glitschige Holzoberfläche. Er spürte, wie seine Beine über die Reling ragten und über dem Wasser baumelten.

Er schrie um Hilfe, wohl wissend, dass niemand kommen würde. Als sein Körper über die Kante glitt, schlug er wild um sich und erwischte in letzter Sekunde mit der rechten Hand ein loses Stück der Reling, das noch am Bootsrahmen befestigt war.

Eine weitere Welle folgte, dann noch eine. Ivars Körper schwang wie ein Pendel hin und her. Wieder dachte er an seine Frau, seine Kinder, seine Enkelkinder. Erinnerungen an die Beerdigungen, denen er beigewohnt hatte, schossen durch seinen Kopf wie Blitze am Himmel. Er erinnerte sich an jeden einzelnen von ihnen. An jeden Mann, der auf See geblieben war. An jeden Fischer, um den seine Familie und das Dorf, das ihn großgezogen hatte, getrauert hatte.

Ivars Hand begann am kalten Metall der Reling abzurutschen. Mit letzter Kraft griff er nach oben und klammerte sich an die Bootskante. Seine alten Knochen ächzten, doch er fand eine letzte Kraftreserve und zog sich aufs Deck. Das Boot schlitterte über den Sand, als eine weitere Welle es traf. Das Heck wurde vom Meer hinabgezogen, der Bug hob sich in die Luft.

Ein lautes Geräusch von Luft, die vom tosenden Wasser verschluckt wurde, erfüllte Ivars Ohren. Das Boot war im Begriff zu sinken. Gurgelnd und ächzend tat es seinen letzten Atemzug und glitt ins Wasser hinab. Ivar rannte zum Bug und sprang blindlings. Ein Sprung ins Ungewisse.

Ivar fiel mindestens drei Meter tief, doch Sand und Erde fingen ihn auf. Seine Beine versanken einen Moment im nassen Untergrund, und der Aufprall verursachte einen stechenden Schmerz in seiner rechten Hüfte. Ivar zog seine Beine aus dem dunklen Sand und drehte sich um, nur um zu sehen, wie die Kajüte seines Bootes in der tosenden See versank.

Sie war fort. Ein Strudel aus Bedauern und Erleichterung durchfuhr seinen Körper. Er hatte sein Schiff verloren. Er hatte seinen Lebensunterhalt verloren. Aber er hatte sein Leben nicht verloren. Er war noch da.

Er sah sich um und griff in die Tasche.

“Gott sei Dank”, flüsterte er.

Er zog die Taschenlampe hervor, die er aus der Hütte mitgenommen hatte, und konnte sehen, dass der sandige Abhang zu einem kleinen Plateau führte. Er erklomm den Hang und erreichte die Spitze. Das Land breitete sich nun vor ihm aus, und die dunklen Umrisse von Huldra wirkten bedrohlich wie lauernde Raubtiere jenseits eines Lagerfeuers.

Die Taschenlampe konnte bei diesem Unwetter nicht viel ausrichten, ihr Strahl reichte kaum ein paar Meter weit. Auch die Blitze wurden durch die Wolkendecke gedämpft, doch wenn sie einschlugen, konnte er seine nähere Umgebung erkennen.

Ivar kannte die alte Regel: Drei Stunden ohne Schutz, drei Tage ohne Nahrung, drei Wochen ohne Wasser. Beim Überleben stand der Unterschlupf immer an erster Stelle. In diesem Oktoberregen bestand kein Zweifel, dass der eisige Regen schon bald zur Unterkühlung führen würde.

Er schritt vorwärts und hoffte auf einen Unterschlupf, vielleicht eine Höhle oder einen Felsüberhang, aber da war nichts. Das Land war eine Decke aus Stein, Erde und Gras. Ein weiterer Blitz zuckte vom Himmel; er durchdrang die Wolken und traf etwas in der Ferne. Der Blitz war fast blendend, doch er hatte Ivar einen Hoffnungsschimmer gegeben.

Als Ivar in diese Richtung blickte, konnte er den schwachen Schein von Fenstern erkennen.

“Huldra House”, murmelte er vor sich hin. Ja, die Geschichten über diesen Ort reichten aus, um jeden Fischer von diesem Gebiet fernzuhalten.

Aber es war zumindest eine Unterkunft, ein weitläufiges Herrenhaus, das einsam in den Mooren der Insel Huldra stand. Aus den Fenstern in der Ferne winkten Lichter. Dort gab es Leben. Wenn er die Wanderung schaffte, würde er überleben.

Ivar machte einen Schritt nach vorn und sah dann einen weiteren Blitz aufleuchten. Diesmal erstarrte er. Das kurzzeitige Licht hatte etwas offenbart, das vor ihm stand, zwischen ihm und dem Haus in der Ferne.

Es war eine verhüllte Gestalt, dunkel und bedrohlich im Regen.

“He  ... Hallo  ...”, fragte er.

Doch die Gestalt blieb stumm.

Ivar war sich nicht sicher, aber er glaubte zu erkennen, dass die Kleidung der Gestalt aus Lumpen bestand, und das reichte aus, um ihm das Blut in den Adern gefrieren zu lassen.

Er erinnerte sich an die Geschichten seiner Großmutter über das verborgene Volk  ... und ihr Gespenst.

Die Gestalt zeigte nun mit einem einsamen, geschwärzten Finger auf Ivar, und das ließ ihn erschaudern. Als hätte er es mit einem wilden Tier zu tun, wich Ivar zurück. Als er dies tat, trat die Gestalt einen Schritt vor.

Ivar wich weiter zurück und stolperte dann. Er stürzte den Abhang hinunter zum Wasser. Benommen kam er wieder zu sich, aber die Angst pulsierte noch immer durch seine Adern. Er blickte sich panisch um, konnte aber nichts als Regen und düsteres Land sehen.

Dann kam ein weiterer Blitz.

Ebenso wie das grauenhafte Gesicht, das sich aus der Dunkelheit auf ihn zu bewegte.

Ivar schrie, doch seine Schreie waren nur ein Tropfen in einem mörderischen Ozean des Todes, der über die Insel Huldra hereingebrochen war.


 

Kapitel Eins

 

 

Finn Wright spürte die Anspannung in seinen Fingern, als er sein Handy umklammerte und mit dem Daumen über das Nachrichtenfeld fuhr. Demis Worte starrten ihm vom Bildschirm entgegen: “Ich verlasse Großbritannien nicht ohne dich.”

Die Hütte um ihn herum lag an diesem Herbstmorgen still da, braune und goldene Blätter rieselten auf den sonst unberührten Rasen. Er blickte zum Fenster hinaus und überlegte, was er als Nächstes tun sollte.

Es war Wochen her, seit Demi in Großbritannien angekommen war. Sie war einfach aufgetaucht und hatte verlangt, ihn zu sehen. Doch Finn hatte sich geweigert. Er erholte sich von den Verletzungen, die er sich bei dem letzten Fall mit Amelia und Rob zugezogen hatte — eine Schusswunde in der Schulter — und hatte sich eingeredet, dass er in seinem Cottage in Great Amwell allein sein müsse, um zu genesen.

In Wahrheit hatte Finn Angst davor, Demi zu sehen. Er war wütend, dass sie nach London gekommen war und sich ihren Weg zurück in sein Leben gebahnt hatte, aber die Furcht rührte von einem anderen Gedanken her. Finn befürchtete, dass er ihr sofort wieder in die Arme fallen würde, sobald er sie erblickte. Sie wollte für ihn da sein, wenn es ihm besser ging, aber er konnte es nicht zulassen. Er konnte sich nicht noch einmal für diese Art von Schmerz öffnen.

Er starrte zurück auf Demis Nachricht und fragte sich, wie es so weit hatte kommen können. Die Frau mit den strahlenden Augen, der er einen Heiratsantrag gemacht hatte, erschien ihm jetzt fast wie ein Trugbild. Die Demi, die er kannte — oder zu kennen glaubte — würde ihn niemals betrügen, und doch waren sie hier, verstrickt in ein Chaos aus Zweifel und Verrat. Erpressung, hatte sie behauptet, hätte sie gezwungen, diese verletzenden Worte zu sagen. Sie sei gezwungen worden, ihm zu sagen, dass sie eine Affäre gehabt habe.

Es schien alles so verwirrend, so zusammengestückelt, um Untreue zu entschuldigen. Aber was, wenn sie die Wahrheit sagte? Obwohl sie nur per SMS kommuniziert hatten, weigerte sich Demi immer noch, England zu verlassen, wenn er nicht mit ihr nach Hause käme.

Finns Handy vibrierte plötzlich mit einem eingehenden Anruf und riss ihn aus seinen Grübeleien, als ein Windhauch einige gefallene Blätter im Vorgarten aufwirbelte und der Herbst gegen die Fensterscheibe flüsterte. Die Anrufer—ID zeigte Robs Namen an. Finn spürte eine Mischung aus Neugier und Erleichterung, ein Gegenmittel gegen den unterschwelligen Stress. Ein Teil von ihm sehnte sich nach einem weiteren Fall, einem erneuten Ausflug in die Dunkelheit, um seine detektivischen Fähigkeiten auf die Probe zu stellen.

“Rob, alter Freund, was gibt's? Wenn du dir Sorgen um das Haus deiner Tante machst, ich hab's noch nicht zerlegt”, antwortete er und versuchte, gefasster zu klingen, als er sich fühlte. „Allerdings habe ich ein paar Scheiben Toast verkohlen lassen, hoffe, du bist nicht sauer.”

“Wir haben ein Problem, Finn”, sagte Rob und klang ernster, als Finn es gewohnt war. „Das Innenministerium braucht uns für einen weiteren Fall. Es geht um einen Doppelmord. Bist du dabei?”

Finn starrte auf die leere Wand vor ihm und ließ Robs Worte sacken. Ein weiterer Mord. Das könnte genau das sein, was er brauchte: eine Flucht vor seinen eigenen Problemen in eine Welt, in der er die Probleme anderer lösen musste. Es war ein vertrauter Tanz — ein Tanz der Schatten und Geheimnisse — und obwohl jeder Fall schwer auf seiner Seele lastete, fühlte er sich durch die Jagd so lebendig wie schon lange nicht mehr. Er fühlte sich gebraucht. Dieses Gefühl und die Akzeptanz seiner Partner, Rob und Amelia, wirkten wie ein Anker, der ihm in einer aus den Fugen geratenen Realität Halt gab.

Er zuckte leicht zusammen und tastete mit der Hand seine Schulter ab. Die Schusswunde war seit dem Vorfall auf Schloss DeGrey verheilt, aber es gab einen anhaltenden Schmerz, wenn die Kälte in seine Knochen drang. Er war nicht ganz bei hundert Prozent, aber war er das jemals?

“Wo ist es?” fragte Finn schließlich und versuchte, nicht zu eifrig zu klingen.

“Hör zu, Finn”, sagte Rob, und seine Stimme klang nun besorgt. „Wenn du nicht in der Lage bist, kann ich  ...”

“Nein”, sagte Finn und stand auf. „Ich kann das machen. Außerdem würde ich nicht wollen, dass du und Winters die ganze gute Presse abkriegt. Ihr braucht ein hübsches Gesicht für die Schlagzeilen.”

Rob seufzte. „Ja, schon klar. Denk nur daran, dass ich der Hübsche in dieser Operation bin.”

“Rob, ich hab's dir schon mal gesagt”, erwiderte Finn. „Überlass die Witze mir.”

Sie lachten beide. Finn tat es gut, die Stimme seines Freundes wieder zu hören.

“Also”, sagte Finn. „Wo geht's hin? Nach London? Ein Schloss? Hat irgendein reicher Lord wieder zu viel Kuchen gegessen und glaubt, sein Koch wolle ihn umbringen? Ich sag's dir, es liegt am britischen Essen.”

“Tut mir leid, dass wir nicht alle Hamburger und Hot Dogs zum Frühstück, Mittag— und Abendessen essen”, konterte Rob.

Dann hörte Finn eine gedämpfte Stimme in der Leitung, jemand, der mit Rob sprach.

“Ich muss los  ... Pack eine Tasche und fahr zum Flughafen Heathrow”, antwortete Rob eindringlich.

“Heathrow?” sagte Finn. „Ein Flugzeug?”

“Ja, das ist so ein Ding mit Flügeln, das dich überhaupt erst hierher gebracht hat. Allerdings ist das hier ein wenig mehr  ... abseits der ausgetretenen Pfade, als du es gewohnt bist. Amelia wird dich begleiten, ich kann die Reise nicht antreten, noch nicht. Fahr so schnell wie möglich zum Flughafen, und sei gewarnt: Es wird eine holprige Angelegenheit.”

Finn seufzte und legte auf. Die Scherze mit Rob gehörten der Vergangenheit an.

Es war ihm stets gelungen, sein Privatleben von seinen beruflichen Pflichten zu trennen. Die Mordfälle, die er löste, waren wie komplexe Puzzles, und er brauchte keinen Psychiater, der ihm sagte, dass er diese Puzzles manchmal als Ersatz für die Lösung seiner eigenen Probleme benutzte. Heute schienen die Grenzen zwischen den beiden Welten gefährlich dünn zu sein. Die Arbeit mit dem Innenministerium als beratender Detektiv hatte ihm gut getan, um sich von seinen rechtlichen Problemen abzulenken. Doch er begann sich zu fragen, ob er die Fälle jetzt als Krücke benutzte, als Mittel, um zu vermeiden, sich dem zu stellen, was in seinem Leben mit Demi und seiner Karriere beim FBI wirklich vor sich ging.

Seine Karriere in den USA lag noch immer auf Eis, und der Termin für seine Gerichtsverhandlung stand noch nicht fest. Der Vorwurf lautete, dass Finn einen Schaden in Höhe von Hunderttausenden Dollar an einem Hotelgebäude verursacht hatte, indem er einen direkten Befehl seiner Vorgesetzten beim FBI ignorierte, sich zurückzuhalten, bis ein Geiselvermittler eintraf. Finn wusste, dass dafür keine Zeit war, und schritt ein. Er rettete die Geisel, aber ein Großteil des Gebäudes wurde bei dem Feuergefecht zum Kollateralschaden.

Wenigstens wurde niemand verletzt, dachte er. Aber er fragte sich, ob er, wie in seiner Beziehung zu Demi, diese Fälle des britischen Innenministeriums nur annahm, um sich vor dem bevorstehenden Schmerz zu drücken.

Finns Blick wanderte zurück zu Demis Nachricht. Er wunderte sich über ihre Behauptung, erpresst worden zu sein. Könnte das wahr sein? Die Demi, in die er sich verliebt hatte, war immer offen, manchmal sogar unverblümt gewesen. Könnte sie in einer so misslichen Lage sein, dass sie gezwungen wäre, ihn zu verraten?

Zweifel nagten an ihm. Er wollte ihr helfen, wenn sie in Schwierigkeiten steckte, aber er war hin— und hergerissen, ob es eine List war oder nicht. Es gab nur eine Möglichkeit, die Gedanken zu stoppen, die in seinem Kopf herumschwirrten, und ihm wurde klar, dass er die Konfrontation schon zu lange aufgeschoben hatte. Mit einem neuen Fall, den es zu untersuchen galt, würde dafür nicht viel Zeit bleiben. Mit gutem Gewissen konnte er sie nicht ewig warten lassen. Er hatte keine Ahnung, wie lange dieser neue Fall dauern würde. Das Gespräch musste weitergehen.

Er musste mit ihr sprechen, ihre Stimme hören, die Aufrichtigkeit — oder Täuschung — ihrer Worte einschätzen. Mit einem Gefühl der Beklemmung wählte Finn ihre Nummer. Das Telefon klingelte zweimal, bevor sie abnahm.

“Finn”, hauchte sie, und die Erleichterung war in ihrer Stimme spürbar.

“Demi, wir müssen reden”, begann er und bemühte sich, ruhig zu bleiben. „Warum konntest du nicht einfach anrufen oder einen Brief schreiben? Hierher zu kommen hat die Dinge verkompliziert.”

Sie seufzte hörbar, und einen Moment lang stellte Finn sich vor, wie sie wohl allein in ihrem Hotelzimmer in der Nähe von London saß, vielleicht mit Tränen in den Augen.

“Ich möchte es erklären, Finn. Das will ich wirklich. Aber nicht am Telefon. Ich bleibe seit Wochen hier und versuche, den Mut aufzubringen, dir gegenüberzutreten und dir alles zu sagen. Aber du lehnst immer wieder ab. Ich hatte schon fast daran gedacht, zu dem Haus zu kommen, in dem du wohnst.”

“Und warum hast du es nicht getan?” Finns Stimme erhob sich, obwohl er sich bemühte, ruhig zu bleiben. „Dass ich nein sage, hat dich noch nie aufgehalten.”

“Weil ich Angst hatte, okay? Angst, dass du mir nicht glauben würdest, Angst, dass es der letzte Sargnagel für uns wäre”, antwortete Demi mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme. „Ich  ... ich wollte dir Zeit geben, damit du bereit bist zu reden. Ich wollte dich nicht in die Enge treiben.”

“Das ist ein Risiko, das wir irgendwann eingehen müssen, aber  ... Aber nicht jetzt”, erwiderte Finn, „denn im Moment kann ich die Fakten nicht von den Lügen trennen.”

“Ich bin keiner deiner Fälle, Finn”, sagte sie mit düsterer Stimme.

Es herrschte Stille, eine sich ausdehnende Stille, die den Raum erfüllte, als würde ihnen das dunkle Wasser bis zum Hals steigen, und sie müssten um ihr Leben kämpfen, um sich über Wasser zu halten und ihre Verbindung aufrechtzuerhalten.

Schließlich sprach Demi, ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Ich liebe dich, Finn. Ich will für uns kämpfen, für unsere Zukunft. Ich gehe nirgendwo hin, bis du mich anhörst. Wenn es sein muss, bleibe ich den ganzen Winter über in diesem schäbigen Hotel  ...”

Finn spürte, wie seine Entschlossenheit ins Wanken geriet. Es lag eine Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme, die er nicht ignorieren konnte. Aber konnte er es sich leisten, sich von Gefühlen leiten zu lassen? Schweren Herzens ertappte er sich dabei, wie er sagte: “Ich muss los, Demi. Es gibt einen weiteren Fall. Ein weiterer Mord. Ich kann mich jetzt nicht damit befassen. Ich wollte, dass du es weißt, bevor du es in der Zeitung liest.”

“Also, was? Willst du einfach abhauen? Vermeiden, dich dem zu stellen, was zwischen uns passiert?”

Finn presste den Kiefer zusammen. „Ich sagte, ich habe einen Fall. Ich kann meine Verantwortung nicht ignorieren. Es könnten Leben davon abhängen.”

“Und was ist mit uns? Was ist mit unserem gemeinsamen Leben?” Ihre Stimme brach.

Er hielt inne und spürte die Tragweite der Entscheidungen, die vor ihm lagen. Schließlich murmelte er: “Ich habe dich so sehr geliebt, Demi. Erst erzählst du mir, du hättest eine Affäre gehabt, und dann verlässt du mich. Jetzt sagst du mir, dass alles eine Lüge war, und du bist hergeflogen, um es zu erklären? Nichts davon ergibt einen Sinn.”

“Das wird es, wenn du mich erklären lässt”, sagte sie.

“Ich will nicht, dass du Geld und Zeit für etwas zum Fenster hinauswirfst, das vielleicht nicht funktioniert”, erwiderte Finn. Er wusste, dass er resigniert klang, ein Gefühl, das ihm fremd war.

“Ich kann warten”, sagte sie. „Geld spielt keine Rolle.”

Finn überlegte einen Moment. Langsam wurde ihm bewusst, dass er zu hart gewesen war. „Ich weiß nicht, wann ich zurückkomme, Demi. Es könnte ein Tag oder eine Woche sein, vielleicht auch länger. Aber ich melde mich bei dir. Wenn ich wieder da bin, egal ob du dann noch in diesem Hotelzimmer bist oder wieder zu Hause, werden wir reden  ... Das bin ich dir schuldig.”

“Danke, Finn”, sagte sie leise.

“Und du schuldest mir eine Erklärung”, entgegnete Finn. „Ich hoffe, es ist eine gute und ehrliche, wenn wir noch eine Chance haben wollen. Mach's gut.”

“Pass auf dich auf, Finn”, sagte sie.

Das traf ihn tief. Ihre Sorge um sein Wohlergehen zu hören, erinnerte ihn daran, wie es früher zwischen ihnen gewesen war.

“Ich  ... ich werde”, sagte er. „Ich  ... ich liebe dich immer noch.”

“Ach, Finn”, schluchzte sie.

“Ich bin bald zurück. Tschüss, Demi.”

Ohne ihre Antwort abzuwarten, legte er auf. Die Endgültigkeit dieses abrupten Gesprächsendes hing wie ein ungebetener Gast im Raum. Er fühlte sich hin— und hergerissen zwischen seiner Pflicht und dem wachsenden Drang, die verknoteten Fäden seiner Beziehung zu Demi zu entwirren.

Finn stand auf und schaute nach drau��en, wo die Blätter einer nahen Platane zu Boden segelten. Einen Moment lang dachte er darüber nach, wie kurz das Leben ist, jeder von uns nur ein Blatt am Ast, das mit dem Wechsel der Jahreszeiten fällt.

Dann, durch den Nebel all dessen, kam ihm das Bild von Amelia Winters in den Sinn. Warum ausgerechnet jetzt, beunruhigte ihn zutiefst. Was ihn noch mehr verstörte, war, dass der Gedanke an seine Partnerin in einem Meer von Unglück und Ungewissheit so tröstlich war.

Es war keine Zeit, das Durcheinander in seinem Kopf zu entwirren. Es war Zeit, sich wieder einem Fall zu widmen und zu hoffen, dass sich die Antworten, sowohl die persönlichen als auch die beruflichen, irgendwie von selbst ergeben würden, während sich der Himmel verdunkelte und einen düsteren Schatten auf den Rasen des Hauses warf.


 

Kapitel Zwei

 

 

Finn blendete das Getöse des Sturms um ihn herum aus. Das kleine Passagierflugzeug kämpfte sich durch die Wolken und ächzte dabei bedenklich. Als er aus dem Fenster neben sich blickte, sah er die regennasse Oberfläche und in der Ferne die Sonne, verschleiert von Regen und Wasserdampf.

Das Prasseln des Regens auf der Außenhülle des Flugzeugs klang wie auf einem Blechdach. Er hatte die Vorhersagen gesehen — ein gefährliches Sturmsystem hing über dem Westen Schottlands und bedrohte die Inseln.

Bisher hatte es die zerklüfteten Gemeinden unter ihm mit Regen, Wind und Meer heimgesucht. Die Meteorologen hofften, dass es in etwa einer Woche abziehen und sich auflösen würde. Ein Wetterfrosch hatte jedoch erklärt, es bestünde eine geringe Chance, dass sich der Sturm zu etwas viel Größerem, viel Gefährlicherem entwickeln könnte — einem Unwetter, wie man es in dieser Region seit Generationen nicht mehr erlebt hatte.

Finn beobachtete die Wassertropfen, die am Fenster klebten, bis sie unausweichlich hinabrannen. Dann wandte er sich wieder den Akten vor ihm zu.

Die Triebwerke heulten auf, als das Flugzeug in eine weitere Turbulenz geriet und von einer Seite zur anderen geschüttelt wurde. Amelia umklammerte die Armlehnen neben Finn, ihre Knöchel wurden weiß und ihr langes rotes Haar fiel ihr kurz ins Gesicht.

“Toller Look, den solltest du beibehalten”, bemerkte Finn.

Amelia strich sich die Strähnen hinters Ohr und blickte zu Finn hinüber, der wieder in die Akte vertieft war und sich vom Rütteln scheinbar nicht stören ließ.

Finn sah auf und bemerkte ihr Unbehagen. „Tut mir leid, ich weiß, dass du nicht gerne fliegst. Alles in Ordnung?”

Amelia versuchte, gelassen zu klingen. „Ach weißt du, nur die übliche Todesangst, wenn man durch einen Sturm zu einer abgelegenen schottischen Insel fliegt. Nichts Besonderes, außer dass wir wie ein Wurfpfeil ins Meer stürzen könnten.”

Finn grinste. „Entspann dich und tröste dich mit der Tatsache, dass wenigstens ich dieses Ding nicht fliege.”

Amelia holte tief Luft und atmete langsam aus. „Lenk mich einfach ab. Bist du mit der Akte im Bilde?”

Finn blickte auf die offene Akte auf seinem Schoß und drehte sie so, dass Amelia das angeheftete Foto sehen konnte. Es war eine Schwarz—Weiß—Aufnahme von Huldra House, dem viktorianischen Herrenhaus, das im Mittelpunkt ihrer neuen Ermittlung stand. „Ich mache mich gerade mit unserem nächsten 'Spukfall' vertraut. Also, wir haben es mit zwei Todesfällen zu tun, höchstwahrscheinlich Mord. Der erste war Lord Carmichael, ein Aristokrat, der vor ein paar Tagen vor seinem Haus getötet wurde. Sieht aus, als wäre sein Kopf eingeschlagen worden, ein Stück schwarzer Stein steckte in seinem Schädel. Ziemlich übel, lässt mich vermuten, dass es persönlich war. Erst gestern Abend ist ein Fischer vom Festland auf der Insel Huldra gestrandet. Es gibt noch keine Bilder, da die Leiche erst vor ein paar Stunden gefunden wurde, aber der Bericht hier besagt, dass sie schwer zu erreichen war. Wir werden mehr erfahren, wenn wir dort sind.”

Amelia betrachtete das Bild, und ihr Gesichtsausdruck wurde ernst. „Wir müssen herausfinden, ob die beiden Todesfälle zusammenhängen. Offenbar hat jemand, der dort wohnt, einen Gefallen beim Innenministerium eingefordert, jemand mit viel Einfluss. Eine Lady Ferguson. Sie wohnt in diesem Huldra House, und sie hat ausdrücklich nach uns verlangt. Anscheinend werden wir dort untergebracht, aber ich kann nicht behaupten, dass ich mich darauf freue. Das Haus sieht noch unheimlicher aus als in der Beschreibung.”

“Stimmt, oder? Vielleicht finden wir dort einen Geist”, pflichtete Finn bei, dessen Augen immer noch auf dem gespenstischen Foto ruhten. „Oder einen von den Kleinen Leuten.”

“Das ist Irland, du Dummkopf”, sagte Amelia und seufzte. „Denk dran, ich habe als Kind viel Zeit in Schottland verbracht.”

“Moment mal”, sagte Finn und drehte sich zu Amelia um, während draußen der Sturm tobte. „Du bist doch nicht  ... Du gehörst nicht zu den Kleinen Leuten, oder?” Er keuchte scherzhaft auf und formte dann mit seinen beiden Zeigefingern ein Kreuz.

“Du brauchst mehr als das, um mich davon abzuhalten, dich aus dem Fenster zu werfen”, seufzte Amelia und blickte wieder auf das Foto von Huldra House hinunter. „Ich würde sogar sagen, das Haus sieht aus wie aus einer schottischen Sage. Und manche Leute nehmen dieses Zeug wirklich ernst. Sie mögen es nicht, wenn man damit Scherze treibt.”

“Wirklich? Erzähl mal.”

Sie seufzte. „Schottland ist ein Land der Mythen und Legenden. Als ich aufwuchs, verbrachte ich viel Zeit in den Highlands und ein wenig auf den Inseln. Und ich kann dir sagen, Finn, die Leute dort nehmen ihre Folklore sehr ernst. Du denkst vielleicht, das sind alles Ammenmärchen, aber es gibt Einheimische, die bestimmte Orte meiden wie die Pest.”

Finn gluckste, amüsiert von der Vorstellung. „Soll das heißen, ich soll Knoblauch und Weihwasser einpacken?”

Amelia grinste, schüttelte aber den Kopf. „Das ist eine osteuropäische Tradition. Es geht nicht um Vampire oder so etwas. Es geht um das Huldufolk.”

Finn hob eine Augenbraue. „Um was bitte?”

“Das verborgene Volk”, erklärte Amelia. „Es heißt, sie seien übernatürliche Wesen, die in den Naturgewalten leben — Hügeln, Flüssen, Wäldern. Manche Geschichten behaupten sogar, sie könnten einen verzaubern und in eine andere Welt entführen. Aber ihr Hauptanliegen ist es, sich von den Menschen fernzuhalten und umgekehrt.”

Finn lehnte sich zurück, ein schelmisches Lächeln umspielte seine Lippen. „Ein verborgenes Reich? Na, das klingt ja spannend. Vielleicht können sie uns ein paar Insidertipps geben. Oder gleich die Lottozahlen für nächste Woche verraten. Bin ja immer noch vom FBI suspendiert, könnte also eine Finanzspritze gut gebrauchen.”

Amelia lächelte, doch ihre Augen blieben ernst. „Ich glaube das zwar nicht. Aber ich kenne einige, die daran glauben. Man sagt, ein Huldufolk zu sehen, sei ein Omen. Eins, das man lieber nicht erleben möchte.”

Ein plötzlicher Turbulenzstoß erschütterte das Flugzeug und ließ die Deckenleuchten flackern. Einige Passagiere stöhnten auf, und Amelia umklammerte die Armlehne. Finn warf ihr einen Blick zu und sagte: “Ich glaube, dem Flugzeug gefällt deine Geschichte nicht. Oh Gott! Was, wenn der Pilot einer vom Verborgenen Volk ist!”

Amelia schenkte ihm ein nervöses Lächeln. „Sehr witzig. Ich halte zwar nichts von Aberglauben, aber wir sollten uns nicht zu sehr über das Übernatürliche lustig machen, solange wir uns zehntausend Meter über dem Meer befinden.”

Die Stimme des Piloten erfüllte plötzlich die Kabine mit einem dumpfen schottischen Akzent. „Meine Damen und Herren, wir beginnen mit dem Sinkflug. Bitte legen Sie Ihre Sicherheitsgurte an und bringen Sie Ihre Sitze und Klapptische in die aufrechte Position.”

“Für einen Kobold ist er ziemlich professionell”, bemerkte Finn.

Als das Flugzeug seinen Sinkflug durch die turbulente Atmosphäre begann, starrte Amelia an Finn vorbei aus dem Fenster, ihr Gesicht wurde nachdenklich. „Weißt du, das Ding mit Folklore ist, dass sie unsere urtümlichsten Ängste anspricht. Und wenn man sich an einem Ort befindet, wo diese Geschichten ihren Ursprung haben, fällt es schwer, sich nicht  ... betroffen zu fühlen.”

Finn sah zu ihr hinüber. „Bist du sicher, dass du nicht an das Huldufolk glaubst, Winters?”

Sie zögerte einen Moment, bevor sie antwortete. „Ich denke, Geschichten überdauern aus einem bestimmten Grund, selbst wenn dieser Grund nur darin besteht, dass wir Dinge verstehen wollen, die wir nicht begreifen. Auch wenn diese Dinge nicht existieren, kann der Glaube daran das Verhalten der Menschen beeinflussen. Er kann sie dazu bringen, verrückte Dinge zu tun.”

Finn nickte, sein Blick wanderte zurück zur Akte und dann wieder zu Amelia. „Das ist ein gutes Argument, aber Folklore hin oder her, auf dieser Insel geht etwas Schlimmes vor sich.”

Sie blickte ihn an, ihre Augen von Besorgnis gezeichnet. „Weißt du, man sagt, wenn du ein Huldufolk siehst, bist du schon tot.”

“Kein Problem”, erwiderte Finn. „Ich halte einfach meine Augen geschlossen. Schlau wie ein Fuchs, das bin ich. Aber das bedeutet, dass du mich herumführen musst, damit ich nicht gegen etwas laufe oder von einer Klippe stürze.”

Schließlich durchbrach das Flugzeug die Wolkendecke und enthüllte die schattenhafte Silhouette der Insel Huldra unter ihnen. Es war ein beunruhigender Anblick — eine dunkle, formlose Masse, umgeben von der aufgewühlten See, als wäre sie ein Reich, das von der Welt, die sie kannten, abgetrennt war. Finn spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief, und er verstand plötzlich, was Amelia meinte. Hier war ein Ort, an dem die Grenze zwischen Mythos und Realität zu einer einzigen beunruhigenden Erzählung verschwimmen konnte. Die Landschaft war so überwältigend, dass sie einen sogar dazu verleiten konnte, an die alten Märchen zu glauben.

Sie starrten beide aus dem Fenster, während die Insel immer größer wurde und ihre Details noch immer im Nebel und in der Dunkelheit verborgen lagen.
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